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Lebensbilder aus Nordamerika. 
„Die Anſiedler.“ 
(Fortſetzung) 

811 0 0 
Die Riot h heut e. 

„Mutter gib auf Toby acht, die Pferde find heute 
mehr als je unruhig, die Rothhäute müſſen ganz gewiß in 
der Nähe ſeyn,“ ſo ſprach Allan, O-Kelly's älteſter 
Bruder, und deſſen Stellvertreter während ſeiner Abweſen⸗ 
heit; indem er eines Morgens wohl bewaffnet, die Büchſe 
über die Schulter gehängt, ſeinen zur Kornſaat am frühen 
Morgen ausziehenden Verwandten nachſchritt. Unbeküm⸗ 
mert um die drohende Gefahr, lagen dieſe auf dem nahen 
Acker ruhig ihre Beſchäftigung ob, während Allan die 
Büchſe ſchußfertig im Arme died ere die ganze Gegend 
mit ſpähendem Auge bewachte 

Sorglos ſpielte unter dieſer Zeit der kleine etwa acht⸗ 
jährige Knabe in dem weiten von ſpitzigem Pfahlwerk um⸗ 
ſchloſſenen Raume der Hütte, indeſſen die Mutter in Haus: 
lichen Geſchäften hin und wieder eilend, nur zu Zeiten ei⸗ 
nen freundlichen Blickt nach dem ſtämmigen kugelrunden Bi: 
ben warf, indem ſie nicht ſelten auch die drohenden Worte 
hinzufügte: „Lauf nicht weg Toby, ſonſt freſſen Dich die 
Rothhäute.“ Allein gerade hiedurch erweckte ſie in dem klei⸗ 
nen unbändigen Tollkopfe den leiſen Gedanken. „Die möcht' 
ich doch auch ſehen,“ und voll kindiſchen Muthwillens dachte 
derſelbe nun an nichts anders, als wie er es anzuſtellen 
hahe, um unbemerkt en des Pfahlwerkes zu ent⸗ 
kommen. 

Sein Vorhaben ſollte nur zu bald gelingen. Zufällig 
war der aus der Unzäumung in's Freie führende Thorweg 
nach dem Abgehen der Feldarbeiter blos angelehnt worden, 
ohne wie gewöhnlich in ſolchen Augenblicken feſt verriegelt 
und verſchloſſen zu werden. Der Knabe wußte dieſen Zufall 
nur zu gut zu benützen. Einen Blick auf die ihm gerade 
den Rücken kehrende Mutter, den zweiten auf die offene 
Thüre werfend, hatte er ſich ſchnell hinter dieſe geſchlichen. 
Allein dem ohngeachtet war ſein Spiel nicht gewonnen, 
denn wenige Schritte von der Umzäunung entfernt ſtand 


rückgelegt ſeyn, als er das Auge aufſchließend, 


und mit beflügelter Eile fortgeriſſen. 


ver Fibel die Arbeiten elne Btüder und Geſchwiſterkin⸗ 
der auf dem Felde mit ſorgſamem Auge bewachend. Bald 
jedoch gelang es dem Knaben auch dieſe Schwierigkeit zu über⸗ 
winden, und mit innerlich aufjauchzender Freude lief er un⸗ 
bemerkt einem nahen Hickory⸗ Baume“ zu, der ſein ſchatti⸗ 
ges Laubwerk über einen weiten Platz ausbreitete, den 
mehrere hundert abgefallene Nüſſe bedeckten. Längere 
Zeit beſchäftigte er ſich hier damit, dieſe aufzuleſen und in 
ſeinen aus rohem Stroh geflochtenen Hut zu werfen. Schon 
war dieſer zur Hälfte gefüllt, als der Knabe mit regem 
Eifer in feinem Geſchäfte fortfahrend, durch ein nahendes 
Geräuſch aus ſeinem Spiele aufgeſchreckt wurde. Ehe er 
jedoch von Schrecken und Angſt erfaßt, zu ſich zu kommen 
und um Hilfe zu ſchreien vermochte, fühlte ſich derſelbe 
ſchon am Arme ergriffen, und ſinnlos in das tiefere Gebüſch 
getragen. 

Eine längere Zeit mochte in ſeiner Betäubung verfloſſen, 
und eine weite Strecke von der väterlichen g zu⸗ 
ſich mit 
ſprachloſem Entſetzen in die Hände der gefürchteten bath 
häute verſetzt ſah. Eben wollte der Eine derfelben, ein al- 
ter Dacotas Indianer, weit mit feinem Tomohawk aus⸗ 
holend, den Knaben durch einen einzigen Streich zu Bo: 
den ſchmettern, als ihn ſein jüngerer Gefährte am Arme 
ergriff, und in dieſem Mordbeginne verhinderte. Ein har⸗ 
ter Streit erhob ſich nun zwiſchen Beiden, den Toby mit 
ſchneller Umſicht zur raſchen Flucht zu benützen ſuchte. Al⸗ 
lein nur zu ſchnell ſah er ſich von ſeinen Feinden eingeholt 
i Bald gelangten die⸗ 
ſelben an das Ufer des Ohio: Stromes, und hier ein aus 
Hickory-Rinde gebautes, bisher im Geſtrippe verborgen ge⸗ 
legenes Canot beſteigend, ging es mit beflügelter Eile den 
Fluß hinan, um in weiterer Entfernung an dem linken 


Ufer des Big⸗miami nahe an deſſen Mündung in den 


Ohio, wieder zu landen. 
Vorſichtig wurde hier das Canot ſammt ſeinen Pagayen 


(Rudern) tief ins Gebüſche verborgen, und alsdann ein 


ſchattiger Ruheplatz zur Lagerſtart auserſehen, während ei: 
ner der beiden Indianer ſich nach dem nahen Walde ent⸗ 


* Eine Art Wallnußbaum. 
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fernte, unh bald darauf wieder mit mehreren aus Puk⸗ kwi 


verfertigten Matten, und einigen Lebensmitteln zurückkehrte. 


Deutlich konnte man von dieſer Stelle aus die Hütte 
O-Kelly's und mehrere haſtig hin und wieder eilende 
Leute gewahren, obgleich die Entfernung viel zu groß ſchien, 
als daß ein Hilferuf dorthin hätte gelangen, und die, den 
Knaben ſchon vermiſſenden Freunde zur Rettung auffodern 
können. 


Opfer feines Leichtſinnes in die ferne Gegend feiner Heiz 
math, ohne auch nur einen Biſſen von dem geſalzenen Flei⸗ 


ſche genießen zu können, das die beiden Rothhäute mit Bär |' 


renfett vermiſcht, zu ſich nahmen, indem ſie während dieſer 
Beſchäftigung nicht ſelten auf das jenſeitige Ufer blickten, 
und alsdann mit einem lachenden Ausdrucke ihrer Mienen, 
wieder den geraubten Knaben betrachteten. 

Ihre Mahlzeit war bald beendet. Mit gleich raſcher 
Schnelligkeit wie früher, ging es nun längs dem Miami 
aufwärts. In kurzer Zeit waren die Füße des Knaben von 
dem vielen Wurzelwerke und Dornen wund geworden. Zwar 
linderte die Sorgfalt des jüngern Indianers, mit welcher 
dieſer dem Knaben einzelne Splitter und Dornen aus den 
wunden Stellen zog, dieſe ſelbſt mit kaltem Waſſer ſorg⸗ 
faltig wuſch, und mit ein Paar warmen Moccaſins beklei⸗ 
dete, die Schmerzen desſelben, allein zu einem ſchnelleren 
Schritte konnte fie dem Knaben in keiner Hinſicht beförder⸗ 
lich ſeyn. Der Weg ſchien indeſſen immer beſchwerlicher und 
ermüdender werden zu wollen, hie und da ſtießen die beiden 
Indianer an ein tief im Geſtrippe befindliches, ihnen allein 
an verſchiedenen Merkmalen bekanntes Verſteck, Sunje⸗ 
wun genannt, worauf gewöhnlich geraſtet, die dort verbor- 
genen Lebensmittel hervorgeholt, und zur Stärkung auf 
der weitern Reiſe benützt wurden. 

So ging es in ununterbrochener Eile mehr als zehn 
Tage auf bahnloſen Pfaden, durch dichte Wälder und eben 
ſo endloſe Prairien immer weiter dem Norden zu. Bald 
war der Mau⸗mi (Maume'e) erreicht, und Toby, der 
den breiten und tiefen Strom zu durchwaten unfähig ſchien, 
auf der Achſel des jüngern Indianers hinüber getragen, 
wobei dieſem das Waſſer nicht ſelten bis an die Achſelhöhle 
ging, und der reißende Strom beide zu verſchlingen drohte. 
Eben hatten ſich Alle am jenſeitigen Ufer niedergelaſſen, 
als mehrere rauhe Stimmen in der Ferne, von den beiden 
Indianern durch einen eben ſo rauhen Zuruf beantwortet, 
die Ankunft eines noch größeren Trupps verkündeten. Bald 
nahten dieſe, Hin und wieder wurden mehrere Worte ge— 
wechſelt, die, obgleich für den Knaben unverſtändlich, dem— 
ſelben doch durch das ſie begleitende Mienenſpiel die Ver⸗ 
muthung einflößten, daß ſie die Ufer des Flußes herauf, von 
Weißen verfolgt wurden. Raſch vereinten ſich daher Alle 
zur Flucht; in wenigen Stunden war der Erie-See er⸗ 
reicht, ſchnell wurden hier die im Gebüſche hin und wieder 
verſteckten Canots hervorgeholt, ſämmtliche Dacotas auf 
dieſe vertheilt, und in ſchneller Eile ging es eine längere 
Weile den Strom abwärts. N 

Endlich war das Ziel der langen beſchwerlichen Flucht 
erreicht; Tobey ſah ſich bei der Landung der Fahrzeuge in 
ein ausgedehntes, aus etwa fünfhundert Hütten beſtehendes 
Dorf der Siour-Indianer, und einiger Eris Crees) 
verſetzt. — Jede Hoffnung zur Rückkehr war ihm nunmehr 
benommen. 


Mit ſtierem, thränenloſem Auge, blickte das unglückliche 


1 
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Troſtlos kehrten nach langem vergeblichem Umherirren 


Das Gefecht im Mehadier Thale. 
Am 4. Auguſt 1789. 
Wie bei militäriſchen Unternehmungen nicht immer die 
Anzahl der Streiter, ſondern oft und größtentheils Einheit 
und Zuſammenwirken zum gemeinſchaftlichen Zwecke, beſon— 


ders aber die glückliche Wahl des ſchicklichen Augenblicks 


im Kampfe den Ausſchlag geben und die Gegenwart des 
Geiſtes durch einen kühnen Gedanken getrieben, nicht ſelten 
das Schickſal der Schlachten lenkt, davon ſind in der Ge— 
ſchichte zahlreiche Beiſpiele aufbewahrt. An dieſe ſchließt ſich 
ein Ereigniß, das in Hinſicht auf das Mißverhältniß der 
gegenſeitigen phyſiſchen Kräfte und auf die Kühnheit in der 
Ausführung, dann in Betracht des glücklichen, glorreichen 
Erfolgs, einer rühmlichen Erwähnung verdient. 

Während des Feldzugs gegen die Türken im Jahre 1789, 
wurde dem General- Major Baron Veczey die Ver: 
theidigung des Mehadier Thales* übertragen; und er 
erhielt ungeachtet der Wichtigkeit des Poſtens und der 
Schwierigkeit ihn zu behaupten, nicht mehr an Truppen als 
zwei Bataillons vom Infanterie-Regimente Stain, ein Ba⸗ 
taillon des Wallachiſch-Illyriſchen Regiments, 300 Jäger 
und 3 Diviſionen Huſaren mit dem Auftrage, blos die feind⸗ 
lichen Streifereien zu verhindern, und ſollten ja die Tür⸗ 
ken mit Ernſt heranrücken, ſich mit feinem ſchwachen Deta⸗ 
chement ſo gut als möglich zurückzuziehen. 

Mit Ende Mai rückte Veczey auf ungebahnten, oft 
kaum erſteiglichen Gebirgswegen durch Thäler und Berg: 
ſchluchten an ſeinen Beſtimmungsort, allein wie war es 
möglich links nahe von der ſiebenbürgiſchen Grenze aus, 
durch das ganze Czerna Thal über die Bäder von Meha— 
dia bis zum Einfluße der Bela Reka die Gränze der Wal— 
lachei zu beobachten jeden Einfall zurückzutreiben, und gleich— 
zeitig auf der rechten Seite die vielen Schleichwege in den 
Gebirgen und Schluchten beſetzt zu halten? Für eine ſo 
große Ausdehnung war ſeine Truppenanzahl zu klein, eine 
Verſtärkung wollten die damaligen Umſtände ſeiner wieder⸗ 
holten Vorſtellungen ungeachtet, nicht erlauben, er mußte 
alſo was ihm an Zahl gebrach, durch andere Maßregeln zu 
erſetzen und ſeine ausgedehnte Aufſtellung durch Verhaue 
Gräben und Verſchanzungen aller Art, wenigſtens in ſo 
weit zu ſichern trachten, daß ihm die feindliche Übermacht 
nicht ſchon in den erſten Augenblicken des Angriffs verderb— 
lich werde, N a 

Doch mittlerweile hatte ſich ein türkiſches Corps von 
mehr als 16.000 Mann zwiſchen Czernez und Orſowa ver⸗ 


* Mehadia liegt im Bezirke von Orſo wa im Banat, am lin⸗ 
ken Ufer der Bela Reka unweit ihres Einflußes in die Czerna, 
die aus der Wallachei kommt, und bei Alt-Orſowa in die Do⸗ 
nau fällt. Dieſer Poſten flankirt das Czerna⸗Thal, deckt das der 
Bela Reka und der von ihm abhangenden Thaler, und ſichert 
Sn ſelbſt die Almas gegen einen von Orſowa andringenden 

eind. —- 
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fammelt, einige Tauſend Spahis waren in den letzten Ta⸗ 
gen des Julius bei demſelben eingetroffen, und dieſe Ber: 
ſtärkung ſchien erwartet worden zu ſeyn, um mit aller Ge⸗ 
walt über Mehadia vorzudringen. Zwar bemühte ſich 
Veczey nochmals einige Bataillons zur Unterſtützung 
zu erhalten; er verſprach den wichtigen Poſten zu behaup⸗ 
ten, aber da die feindliche Übermacht zu groß, die Zeit zu 
kurz, und ein glücklicher Erfolg durchaus nicht glaublich 
ſchien, ſo konnte er nichts Anderes erwirken, als daß man 
von Seite der Hauptarmee den General Hutten mit % 
Bataillons Infanterie und 1 Divifion Huſaren gegen Cor⸗ 
nia eilig abſchickte, um den, nothwendigen, durch die Uber: 
zahl der Feinde gerechtfertigten Rückzug Veczeys zu vers 
ſichern. — Aber Veozey dachte anders. Von der Wich⸗ 
tigkeit des Poſtens und den übeln Folgen, die aus der 
Verlaſſung desſelben der Armee erwachſen müßten, feſt über⸗ 
zeugt; zugleich verſichert, daß nicht allein die Thäler von 
Mehadia, Czerna und Cornia? ſondern auch der größte 
Theil der Almas * dem Feinde preisgegeben, ſeine Ein⸗ 
fälle ins Innere erleichtert und die von der Hauptarmee 
errungenen Vortheile gefährdet würden, ſuchte und fand er 
auch die nothwendige Unterſtützung in dem Muthe und 
in der Entſchloſſenheit feiner Mannſchaft ſelbſt. 5 

Sein Feuereifer hatte der kleinen Zahl ſich mitgetheilt; das 
Beiſpiel feiner Herzhaftigkeit hatte fie ergriffen; muthvoll, und 
ihrem Anführer feſt vertrauend, ſteht ſie in einer concentrirten 
Stellung bereit zum Kampfe; er begann am 4. Auguſt. 

Am 3. Abends iſt der Feind in 3 Colonnen von Czer⸗ 
nez und Orſowa aufgebrochen, und mit Anbruch des Tages 
wurden die Vorpoſten der Ofterreicher fo raſch und mäch⸗ 
tig angefallen, daß ſie des tapferſten Widerſtandes unge⸗ 
achtet ſich nicht mehr halten können. In vollkommner Ord⸗ 
nung und immer fechtend ziehen ſie ſich zur Poſition des 
Corps zurück, allein die feindliche Avantgarde mehr als 
2000 Spahis ſtark, folgte auf dem Fuße, und kaum ſind 
die gedrängten Vortruppen in die Linie aufgenommen, ſo 
wird ſie von den durchs Handgemenge herangezogenen Fein— 
den ſo ſchnell und wüthend angefallen, daß ſie ohne die 
Standhaftigkeit der Soldaten, ohne die Beſonnenheit des 
Anführers durchbrochen und die Ehre des Tages auf immer 
verloren geweſen wäre. — Ein mörderifches Kanonenfeuer 
verjagt die Tollkühnen; ſo oft ſie ihre Anfälle zu erneuern 
wagen, werden ſie blutig zurückgeworfen, und gegen 7 Uhr 
Morgens obgleich auf 6 bis 7000 Mann angewachſen, 
ſind ſie nach mehrmaligen verzweifelten Angriffen ſo oft ſchon 
abgewieſen, haben eine ſo große Niederlage erlitten, daß 
fie fi) endlich aus der Kanonenſchußweite im Thale zurüc- 
ziehen und den anrückenden Colonnen der Janitſcharen den 
Kampf allein überlaſſen. f 

Dieſe dringen nun rechts und links gegen die beiden 
Flügel der Oſterreicher. Ohne der ungeheuren Überzahl, oh— 
ne des Ungeſtümms und ihres Geſchreies zu achten, hatte 
Veczey mit feinem linken Flügel fie kräftig und oft ſchon 
zurückgeworfen; ſeine Kanonen halten ſie furchtſam in der 
Entfernung, aber der rechte Flügel ſteht in Gefahr umgan— 


*Cornia liegt 5 Stunden von Mehadia an einem Bache, der 
ſich mit dem kleinen Mehadiaflüßchen vereint, und eine Stunde 
oberhalb Mehadig rechts in die Bela Reka fließt. 

** Die Almas heißt das Thal der Nera von ihrem Urſprunge 
bis zum merkwürdigen Durchbruche des Stenſchilowaer Gebirges, 
der Hauptort des Bezirks iſt Boſchowitz. he 


gen, war nahe daran geworfen zu werden; er fandte alfo zu 


deſſen Unterſtützung 2 Compagnien von Stain und 1 vom 


Wallachiſch Illyriſchen Bataillon, doch allzu geringfügig war 
die Zahl um alle Waldungen und Schluchten, durch welche 
die Janitſcharen ſchon haufenweiſe auf die Gebürge hinan⸗ 
ſtiegen, zu beſetzen. Sie hatten bereits in einer Entfernung 
von 200 Schritt eine die Aufſtellung der Dfterreicher domi⸗ 
nirende Berghöhe in Beſitz genommen, 14 Fahnen waren 
daſelbſt ſchon aufgeſteckt, und eine andere mit Spahis ver⸗ 
miſchte Colonne verſuchte jetzt durch die Bela Reka und die 
daſelbſt zu ſchwach beſetzten Hohlwege auch noch den linken 
Flügel zu überwältigen, ſo daß es bei ſolchen Umſtänden 
eben ſo unmöglich ſchien, den Kampf mit Erfolg noch fort⸗ 
zuſetzen, als es verderblich war, den Rückzug nun allzuſpät 
ſchon, anzutreten; doch die Gegenwart des Geiſtes läßt den 
aufmerkſamen tapfern Mann nicht untergehen. Er faßt — 
anſtatt ſich auf die nutzloſe Vertheidigung einer auf beiden 
Seiten ſchon halb überwältigten Aufſtellung zu beſchränken, 
den muthigen Entſchluß, aus ſeiner Linie ſelbſt herauszu— 
brechen, den Feind im Centrum anzugreifen und zu vertrei— 
ben, und ſo durch eine den Feind überraſchende ſchnelle 
Wendung den bedrängten Flanken Luft zu machen. 
Dieſem Entſchluße zufolge läßt General Veczey 2 Di: 
vifionen von Erdödy-Huſaren en front hervorbrechen ihnen 
folgen 6 Kanonen in einer Linie, dann im geſchloſſenen 
Quaree 1 Bataillon von Stain. An der Spitze dieſer klei— 
nen Schaar rückt er mit kühner Haltung und raſchen Schrit— 
tes gegen die ganze in der Vertiefung des feindlichen Cen— 
trums aufgeſtellte Macht der Spahi, welche ohne ſich zu be— 
wegen, und ohne (wahrſcheinlich aus Geringſchätzung) einen 
Schuß zu thun, das kleine Häuflein ſtolz erwarten, Wil— 
lens über die ſelben mit Übermacht herzufallen und gänzlich 
aufzureiben. — Allein dieſen Augenblick des wahrſcheinlich— 
ſten Verderbens erwartete Veozey nicht; wie er bemerkte, 
daß die Feinde ſich kaum mehr halten konnten, daß ihr all⸗ 
mälich ſich erhebendes Feldgeſchrei des nahen Angriffs ſiche— 
rer Bote wird, hatte er ſeine Vorkehrung ſchon getroffen. 
Die Huſaren⸗Diviſionen haben mit der Schnelligkeit des Bli— 


bes ſich rechts und links geöffnet, den Zwiſchenraum hat 


eilig das Geſchütz und die Infanterie gefüllt, und ein fürch— 
terlicher Kartetſchenhagel die üderraſchten Feinde nun fo 
nachdrücklich und ſchnell begrüßt, daß ſie von Schrecken er— 
griffen, in wilder Unordnung die Flucht ergriffen, und un⸗ 
ter den Janitſcharen dadurch eine ſolche Muthloſigkeit ver: 
breiteten, daß ſie — von den Spahis in Stich gelaſſen, 
und den Feind zum Theil im entblößten Rücken ſehend 
— auf allen Seiten verworren davon liefen, und überall 
verfolgt, durch Wälder und Bergſchluchten dem alten Lager 
bei Czernez und Orſowa zueilten. 

Dieſes merkwürdige Gefecht hatte vom frühen Morgen 
bis 11 Uhr Mittags gedauert. Die Türken ließen dem Sie⸗ 
ger das mit einer verhältnißmäßig ungeheuern Anzahl von 
Todten bedeckte Schlachtfeld, Waffen und Beute aller Art, 
mehrere Fahnen und was mehr als alles iſt, den Ruhm 
ein würdiges Vorſpiel zu jenem glänzenden Tage geliefert 
zu haben, an welchem (den 28. Sept,) auf dieſer nämlichen 
Stelle — dieſes nämliche durch zahlreiche Verſtärkung furcht— 
bar angewachſene türkiſche Heer durch den kaiſ, Gen. geld: 
zeugmeiſter Klairfait geſchlagen und aus dieſer Land— 
ſtrecke für immer geworfen wurde. — 
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Tages⸗Ehronik. 


Inland. Das k. 1 General⸗Nechnungs⸗ Directorium hat Be 


Krzizek von der mährſcheſchleſſchen, Franz 
Schmid von der galſziſchen, Johann Dietrich von der böhmiſchen und 


Die Ausrüſtung von Schiffen nach dem Mittels 


An 


mächtigen der Höfe von Oſterreich, Großbritannien, Preußen und 
Rußland, haben, nachdem fie die Natificationen der am 15. Juli d. J. 
abgeſchloſſenen Convention ausgewechſelt, zu dem Ende, um die Uns 
eigennätzigkeit, welche ihre Höfe bei Abſchluß dieſes Vertrages geleitet, 
in ihr wahres Licht zu ſtellen, formell zu erklären beſehloſſen, daß — 
bei Vollziehung der, aus obbeſagter Convention für die contrahiren⸗ 
den Mächte hervorgehenden Verpflichtungen, dieſe Mächte keine Ge⸗ 
bietserweiterung, keinen ausschließenden Einfluß, keinen Handelsvor⸗ 
theil für ihre Unterfhanen ſuchen werden, welche die Unterthanen je⸗ 
der andern Nation nicht gleichfalls erlangen könnten. — Die Bevoll⸗ 
mächtigten der obgenannten Höfe haben beſchloſſen, dieſe Erklarung 
in dem obgedachten Protokolle zu verzeichnen. — Der Bevollmächtigte 
der hohen ottomaniſchen Pforte hat, indem er der Rechtlichkeit und 
Uneigennützigkeit der Politik der verbündeten Höfe gerechte Anerken⸗ 
nung wiederfahren ließ, von der in dem gegenwärtigen Protokolle 
enthaltenen Erklärung Acte genommen, und ſich auheiſchig gemacht, 
fie, feinem Hofe zu übermachen. — Auswärtiges Amt, 17. Sept. 1840. 
Untecz. Neumann, Palmerſton, Schleinitz, Brunnow, Schekib.e — 
Pariſer Blätter enthalten eine Correſpondenz zwiſchen Soliman Par 
ſcha und dem engliſchen Conſul, Hrn. Moore, in Beirut vom 27. und 
28. Auguſt, in welcher Soliman Paſcha den Vorwurf ausſpricht, daß 
England ohne eine Kriegserklärung ſich Feindseligkeiten gegen Syrien 
erlaubt, und dem engliſchen Conſul bemerkt, daß es klug und ange⸗ 
meſſen wäre, ſich mit feiner Familie zu entfernen, weil er, obſchon er 
ihm, wie allen engliſchen Unterthanen allen Schutz verfpricht, doch für 
die Folgen einer Volksaufregung nicht ſtehen konne. — Briefe aus 
Damascus vom 17. Aug. melden, daß ſich die Engländer der Stadt 
Kal el Frank am perſiſchen Meerbuſen, 3 Stunden von Baſſora an 
den Quellen des Euphrats liegenden Stadt bemächtigt haben, wahr⸗ 
scheinlich um gegen den von Egypten abhängigen Theil Arabiens zu 
operiren. — Das Reichs⸗Conſeil hat Mehemed Ali auch ſeiner Staats 
halterei von Egypten verluſtig erklärt; dieſer Beſchluß wurde als kai⸗ 
ſerlicher Ferman in allen Moſcheen verkündet, und machte unbeſchreib⸗ 
lichen Eindruck, Dieſer Beſchluß vom 14. Sept. wurde Mehemed 
Ali durch ein Schreiben des Großveziers bekannt gemacht und durch 
die kürkiſche Zeitung zur allgemeinen Kenntniß gebracht. 
Deutſchland. Der berühmte Violiniſt und Compoſtteur Franz 
ik großherz. Concertmeiſter, iſt in Carlsruhe am 10. Sept, 
eſtorben. . 
5 Griechenland. Briefen aus Athen vom 12. Sept. zufolge, 
iſt die franzöſiſche Flotte unter Admiral Lalande feit acht Tagen beim 
Piräus angelangt und liegt auf der Rhede von Phaleron vor Auker. 


Kunſt und Induſtrie. 


Erzeugniße der Fürſtlich Dietrichſte inſchen Eiſen⸗ 
werke zu Ransko und Pelles, in Böhmen, Ezaslauer 


„ Kreiſes. (Beſprochen von Wilhelm Schwarz.) Das Eiſenwerk in 


Mansko beſteht gegenwärtig aus 2 an einander gebauten Hochbfen, 
3 Friſchfeuern, einem Zainhammer, einem Bohr: und Drehwerke, ei⸗ 
ner Nagelſchmiede, Tiſchlerei und Schloſſerei, und aus den hierzu 
nöthigen Wohngebäuden. 


In Pelles befinden ſich zwei Hochöfen mit 9 Feiſchfeuern, ein 


Zainhammer, eine Kleinſchmiede und Tiſchlerei, nebſt den dazu erfor⸗ 
derlichen Wohngebäuden. ö yon 

Die ſämmilichen Werke ſtehen unter der Leitung der Nansker 
Schichtamtsdireckion, welche aus 6 Beamten und 3 Hüttenſchreibern 
zuſammengeſetzt iſt. b f i 

350 Perſonen finden daſelbſt ſtabile Beſchäftigung (die igroße 
Zahl von Taglöhnern und Fuhrleuten ungerechnet) durch deren Be⸗ 
ſoldung gegen 70,000 fl. in Umlauf geſetzt werden. Das Ransker 
Eiſenwerk wurde in den Jahren 1812 — 1814 von dem Fürſten 
Franz von Dietrichſtein⸗Proskau⸗Leslie neu errichtet, und 
das ſchon ſeit dem Jahre 1480 beſtehende Eiſenwerk zu Pelles im 
Jahre 1820 überbaut und erweitert. | 1 0 3 dt 

Als Brennmaterial wurden Holzkohlen angewendet. Vor zwei 
Jahren entdeckte man zwiſchen beiden Eiſenwerken, ein ausgiebiges 
Torflager in einer Ausdehnung von mehr als 400 Joch. Mit dem 
hieraus gewonnenen und trocken gemachten Torfe würden bereits 1850 


Schmelzverſuche angeſtellt. Man erhielt ein graues zum Guße taugli⸗ 


ches Roheiſen, aus welchem ſich fehlerfreies Stabeiſen bereiten läßt. 
(Beſchluß folgt.) 
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